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Wenn  Du  über  Qold  und  Silber  verfügst,    so   lasse    es  nicht 
Pflicht  treten. 

zwischen  dich  und  deine 
Brigham  Young. 
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47.  Jahrgang. 
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s  gibt  einen  erhabeneren  Ehrgeiz  als  nur  den, 
einen  hohen  Stand  in  der  Welt  einzunehmen. 
Und  das  ist  DER :  sich  hinunterzuneigen  und 
die  Menschheit  ein  wenig  höher  zu  heben.  Es  gibt 
einen  nobleren  Charakter,  als  nur  denjenigen,  welcher 
unbescholten  ist.  Und  das  ist  DER  Charakter,  der 
als  ein  Gegengift  und  als  ein  Schutzmittel  gegen 
Verdorbenheit  handelt. 

Furchtlos  die  Worte  zu  sprechen,  welche  Zeugnis 
geben  für  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit  und  Rein- 
heit ;  geduldig  die  Taten  verrichten,  welche  die  Tugend 
stärken  und  in  deinen  Mitmenschen  die  Hoffnung  ent- 
zünden ,  denen  die  versuchen  aufwärts  zu  steigen,  edel 
die  helfende  Hand  zu  reichen ;  getreulich  deine  Unter- 
stützung und  deine  persönliche  Hilfe  solchen  Be- 
strebungen zu  geben,  welche  das  gesellschaftliche 
Leben  der  Welt  veredeln  und  läutern  —  das  heisst 

„Salz    in    deinem    Charakter    haben". 

van  Dyke, 
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Die  Herrschaft  des  Antichristen 

oder 

Der  grosse  Abfall. 

Von 

J.  M.  Sjödahl, 

einem  Aeltesten  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

2.  Fortsetzung. 

„Dreieinigkeit"  Die  Lehre  von  der  Gottheit  wurde  frühzeitig  nach  heidnischen 
und  Vorbildern  geändert.    Im  Neuen  Testament  wird  uns  Gott  ge- 

„Einheit".  offenbart  als  Vater,  Sohn  und  Heiliger  Geist.  Ein  Versuch  zu 
einer  weitergehenden  Erklärung  wird  nicht  gemacht.  Irenäus  gibt  dem 
Glaubensbekenntnis  der  Kirche  in  seinen  Tagen  die  folgende  zutreffende 
Fassung:  „Die  Kirche  glaubt  an  einen  Gott,  den  Vater,  und  an  einen  Jesus, 
den  Sohn,  Fleisch  geworden  zu  unserer  Erlösung,  und  an  den  Heiligen 
Geist,  welcher  durch  die  Propheten  die  verschiedenen  Dispensationen  Gottes 
predigte,  die  Ankunft  Christi,  jenes  Geschlechtes,  das  von  der  Jungfrau  kam, 
verkündigte,  sowie  seine  Leiden  und  seine  Auferstehung  von  den  Toten  und 
die  körperliche  Aufnahme  unseres  geliebten  Jesus  Christus  in  den  Himmel 
unseres  Vaters;  auch  seine  Wiederkunft  in  der  Herrlichkeit  des  Vaters,  um 
alle  Dinge  zusammenzubringen  und  alles  Fleisch  der  ganzen  Menschheit  auf- 
zuerwecken,  dass  sich  ihm,  unserm  Herrn  und  Gott,  Jesus  Christus,  dem 
Heilande  und  Könige  nach  dem  Wohlgefallen  des  Vaters  alle  Kniee  beugen 
und  ihm  untertänig  seien  alle  Dinge  sowohl  im  Himmel  wie  auf  Erden  und 
unter  der  Erde."  (Irenäus  Adv.  Her.) 

Diese  Feststellung  befriedigte  jedoch  spätere  Theoretiker  und  Grübler 
keineswegs.  Sie  hielten  es  für  notwendig,  das  „Geheimnis"  der  Dreieinigkeit 
zu  erklären  und  es  mit  der  Lehre  von  dem  einen  Gott  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen.  Und  je  mehr  sie  erklärten,  desto  weiter  entfernten  sie  sich  von 
der  Heiligen  Schrift  und  von  der  Vernunft.  Klemens  von  Alexandrien  nennt 
den  Vater  den  „Einzigen  Vollkommenen"  und  fügt  hinzu:  „Denn  der  Sohn 
ist  in  dem  Vater  und  dieser  ist  in  jenem"  und  überlässt  es  den  andern, 
sich  den  Kopf  darüber  zu  zerbrechen,  was  das  eigentlich  heisst.  TertuUian 
spricht  von  drei  Personen  und  einer  Substanz  in  drei  „Zusammenhängen". 
Nach  ihm  ist  der  Vater  einer,  und  der  Sohn  ein  anderer  und  der  Heilige 
Geist  noch  ein  anderer.  Soweit  ganz  gut,  aber  er  fügt  hinzu,  dass  der  Vater 
die  ganze  Substanz  sei;  der  Sohn  ist  eine  Ableitung  und  ein  Teil  des  Ganzen. 
Der  Heilige  Geist,  der  Tröster,  ist  der  Heiliger  des  Glaubens  derjenigen, 
die  an  den  Vater,  den  Sohn  und  an  den  Heiligen  Geist  glauben.  Dieser 
Kirchenvater  sagt  an  einer  andern  Stelle:  „Es  sei  Einer  alle  Dinge,  während 
alle  Dinge  von  einem  seien,  nämlich  durch  die  Einheit  der  Substanz  (Stoff), 
aber  nun  lasse  man  das  Sakrament  der  Ordnung  bestehen,  welches  die  Ein- 
heit in  einer  Dreieinigkeit  anordnet  und  welche  drei  in  Ordnung  aufstellt: 
den  Vater,  den  Sohn  und  den  Heiligen  Geist.  Jedoch  nicht  drei  im  Zustande, 
sondern  in  der  Ordnung,  nicht  in  Substanz,  sondern  nur  in  der  Form,  nicht 
in  Macht,  sondern  in  Erscheinung,  aber  von  einer  Substanz  und  einem  Zu- 
stand und  von  einer  Macht,  denn  von  einem  Gott  sind  diese  Grade  (Ab- 
stufungen und  Formen  und  Arten)  in  dem  Namen  des  Vaters  mit  dem  Heiligen 
Geiste  genannt.  Wie  sie  ebenfalls  zugeben,  dass  es  eine  Mehrzahl  gibt  ohne 
Trennung  der  Einzelnen,  wird  noch  dargelegt  werden." 

Wenn  irgend  jemand  diese  kirchenväterliche  Auslegung,  die  wir  aus 
dem  Werke  Dr.  Jacob  Bennet's:  „Theologie  der  Ersten  Christlichen  Kirche", 
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Seite  135  anführen,  verstehen  kann,  so  sollte  er  sich  die  Mühe  nehmen,  es 
andern,  die  weniger  glücklich  sind,  zu  erklären.  Es  ist  kein  Wunder,  dass 
die  Kirche  in  ihrer  Verzweiflung  schliesslich  das  Athanasiatische  Glaubens- 
bekenntnis annahm:  „UnbegreifUch  ist  der  Vater,  unbegreiflich  ist  der  Sohn, 
unbegreiflich  ist  der  Heilige  Geist,  und  doch  nicht  drei  Unbegreiflichkeiten, 
sondern  nur  eine".  Wohl  mögen  wir  uns  aber  darüber  verwundern,  dass 
solch  ein  Hohn  immer  noch  als  die  Standarte  der  Wahrheit  hochgehalten 
wird,  da  doch  die  Schrift  deutlich  erklärt:  „Das  ist  aber  das  ewige  Leben, 
dass  sie  dich,  der  du  allein  wahrer  Gott  bist  und  den  du  gesandt  hast, 
Jesum  Christ  erkennen."  (Joh.  17:3).  Es  ist  klar,  dass,  wenn  dem  Menschen 
ewiges  Leben  gegeben  wird,  damit  er  seine  Erkenntnis  von  Gott  erlangen 
kann  (und  das  ist  die  Meinung  des  Textes,  in  dem  der  griechische  Ausdruck 
„hina"  enthalten  ist)  dass  dann  Gott  nicht  unerkennbar  oder  unbegreiflich 
sein  kann,  denn  selbst  ein  ewiges  Leben  wäre  nicht  lange  genug,  um  dem 
Menschen  zu  erlauben,  eine  Kenntnis  von  etwas  zu  erlangen,  das  nicht  er- 
kannt werden  kann. 

„Die  Vorstellung  der  Gottheit  als  eine  „Dreiheit"  (Dreizahl)  hat  mög- 
licherweise in  der  Gleichförmigkeit  der  menschlichen  Familie  ihren  Ursprung 

—  Vater,  Mutter  und  Kind  (oder  Kinder).  Es  lässt  sich  dies  zurückverfolgen 
bis  in  die  ältesten  Lehren  der  Hindu  und  dieses  Sinnbild  wurde  auch  von 
Plato,  von  Philo,  von  den  Cabalisten  und  von  den  Gnostiken  beständig  ge- 
braucht. Die  menschliche  Familie  ist  „Drei  in  einem",  daher  muss  die  gött- 
liche Familie,  oder  die  Gottheit,  entsprechend  sein,  oder  sie  ist  möglicher- 
weise „Drei  in  einem".  So  zogen  sie  ihre  Schlüsse  und  die  Theologen  des 
vierten  Jahrhunderts  nahmen  ihre  Schlussfolgerungen  an." 

„In  Ausgestaltung  dieser  Aehnlichkeit  erklärte  man  beinahe  alles  durch 
die  Dreieinheit.  Unter  den  Chaldäern  und  spä^ter  unter  den  Astrologen  er- 
klärte sie  das  Weltall.  Sonne,  Erde,  Mond  —  Ursprung,  Erzeugnis,  Reflektor 

—  waren  „drei  in  einem"  im  Weltall.  'Denn  diese  drei  waren  drei  Sinn- 
bilder, die,  vereinigt,  ein  viertes  bildeten :  den  Kreis,  das  Kreuz  und  den 
Halbkreis  und  diese  drei  wurden  als  eines  versinnbildHcht  durch  den  ge- 
heimnisvollen Planeten  Merkur,   dessen  Symbol   alle  drei  zusammenfasste." 

„In  allen  astrologischen  Berechnungen  ist  die  Sonne  das  Zentrum. 
Sie  stellt  das  „Ich"  oder  die  Persönlichkeit  im  Menschen  dar.  Das  Kreuz 
versinnbildlicht  die  Erde  oder  das  Material.  In  der  Form  sind  es  zwei  ge- 
rade Linien,  die  quer  über  einander  laufend  vier  scharfe  rechte  Winkel 
bilden  und  so  die  DuaHtät  (Zweiheit),  im  Gegensatz  zur  „Einheit",  wie  sie 
der  Kreis  ausdrückt,  versinnbildlichen.  In  diesen  beiden  Symbolen  finden 
wir  den  Unterschied  zwischen  Geist  und  Materie  im  Weltall  dargestellt. 
Der  Halbkreis  stellt  den  Mond  dar  —  den  Sammler  des  Lichtes.  Illusion  — 
die  grosse  Bildnerin  der  Form!" 

„So  wurde  das  Weltall  als  göttliche  Dreiheit  erklärt,  welche  die  christ- 
lichen Theologen  die  Gottheit  nannten,  auf  diese  Weise  Symbole  gebrau- 
chend, die  eigentlich  dem  Christentum  fremd  waren."  (Renascent  Christianity 
pages  263,  264.) 

Die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  wie  sie  von  den  strenggläubigen 
Kirchen  aufrecht  erhalten  wird,  wurde  schon  von  dem  alten  Brahmanen-Poeten 
gelehrt,  der  sagte: 

„Ein  Gott,  geoffenbart  durch  drei  Wesen,  ist  uns  kund  getan; 

Jeder  erst,  jeder  letzt  —  und  doch,  die  drei  sind  einer: 

Swa,  Vishu,  Brahma  —  von  denen  jeder  wieder  sei 

erst,  zweit  und  dritt  unter  den  gesegneten  drei." 
(„Renascent  Christianity"  page  321.) 
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Die  alten  Aegypter  glaubten  an  einen  erhabenen  Herrn,  Neter,  selbst- 
bestehend und  ewig,  von  dem  zwei  göttliche  Wesen,  Shu  und  Tefnut,  ihren 
Ursprung  nahmen.  Das  war  ihre  Dreieinigkeit.  (Dr.  Budge,  Osiris  and  the 
Egyptian  Resurrection.) 

Anbetung  der  Das  Wesen  des  Christentums  besteht  in  der  Anbetung  Gottes 
Heiligen.  durch  dcu  einen  Mittler,  seinen  Sohn  Jesus  Christus.  Aber  mit 
der  Neubildung  der  christlichen  Lehre  von  der  Gottheit  nach  heidnischen 
Gesichtspunkten  kam  ein  anderer  Teil  des  Heidentums:  Die  Anbetung  der 
„Heiligen".  Wie  die  Heiden  ihre  Halbgötter  oder  Dämonen  hatten,  so  setzten 
die  Christen,  den  einen  Mittler  verlassend,  die  „Heiligen"  an  seine  Stelle. 
Cyrillus  von  Jerusalem  sagt,  dass  Patriarchen,  Propheten,  Apostel  und  Mär- 
tyrer beim  Abendmahlsgenuss  erwähnt  wurden,  damit  durch  ihre  Gebete  und 
ihre  Vermittlung  Gott  unsere  Bitten  erhören  kann.  Cyrill  lebte  um  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts.  Indem  er  uns  einen  schon  um  diese  Zeit  allge- 
mein gewordenen  Gebrauch  beschreibt,  zeigt  er  uns,  wie  weit  der  Abfall 
damals  schon  vorgeschritten  war.  Gregorius  Nazianus  (A.  D.  370)  sagte  in 
einer  Rede,  die  er  zum  Gedächtnis  seines  verstorbenen  Vaters  hielt,  dass 
dieser  durch  seine  Fürbitte  jetzt  für  seine  Hinterlassenen  mehr  tun  könne, 
als  vorher  durch  seine  Belehrungen.  Er  schloss  mit  einem  direkten  Gebet 
zu  seinem  toten  Vater:  „Tue  uns  kund,  in  welcher  Herrlichkeit  du  bist  und 
welches  Licht  dich  umgibt.  Nimm  mich  bald  an  den  gleichen  Ort  auf,  da  du 
selbst  wohnest  und  führe  die  ganze  Herde  sicher  und  alle  die  Hauptpriester, 
deren  Vater  du  genannt  wirst  und  besonders  mich,  der  ich  von  deiner  väter- 
lichen und  geistigen  Autorität  geführt  worden  bin." 

Marien-  Die  Verehrung  der  abgeschiedenen  „Heiligen"  führte  logischerweise 
Anbetungr-  zur  Anbetung  der  Mutter  Jesu  als  dem  Haupte  der  Vermittler. 
Dieser  Abfall  von  dem  Glauben  nahm  seinen  Anfang  im  vierten  Jahrhundert, 
aber  schon  vor  dieser  Zeit  wurden  die  merkwürdigsten  Geschichten  von 
Maria  erzählt.  Gregorius  von  Nyssa  erzählte,  wie  in  einer  Nacht,  als  er 
wachend  auf  seinem  Bette  gelegen  sei,  ihm  Maria,  die  Mutter  des  Heilandes, 
begleitet  von  Johannes,  dem  Geliebten,  erschienen,  wobei  ihm  der  letztere 
Belehrungen  gab  über  verschiedene  Punkte,  über  die  er  sich  im  Zweifel  be- 
funden habe,  Ungefähr  um  diese  Zeit  wurde  die  Lehre  gepredigt,  Maria  sei 
immer  eine  Jungfrau  geblieben  und  solche,  die  dieses  bezweifelten,  wurden 
als  Ketzer  denunziert.  Man  gab  ihnen  den  furchtbaren  Namen  „Antidicoma- 
rianiten",  was  etwa  soviel  heissen  will,  solche  Leute,  die  der  Maria  wider- 
sprechen. Epiphanias  klagt  alle  diejenigen  als  Lästerer  an,  die  es  wagten, 
sie  mit  der  Behauptung  zu  beschimpfen,  sie  sei  die  Frau  des  Josephs  ge- 
wesen. Auch  sprach  er  die  Ansicht  aus,  dass  sie  niemals  gestorben  sei. 
Einige  fingen  zu  dieser  Zeit  an,  sie  als  Göttin  anzubeten  und  die  Frauen 
opferten  Brot  auf  ihrem  Altar.  (Vergl.  Jer  7  :  18,  44  :  19.)  Nach  und  nach 
wurde  es  Sitte,  dass  man  Maria  bat,  sie  möge  für  den  Bittenden  bei  ihrem 
Sohne  einstehen.  Das  unter  dem  Namen  „Ave  Maria"  bekannte  Gebet  wurde 
zusammengesetzt  und  in  der  römischen  Kirche  wird  es  dem  Vaterunser 
gleich  geachtet.  Der  erste  Teil  „Gegrüsset  seist  du.  Holdselige"  ist  der  Gruss 
des  Gabriels  (Luk.  1  :  28).  Der  zweite  Teil  ,, Gebenedeit  bist  du  unter  den 
Weibern  und  gebenedeit  ist  die  Frucht  deines  Leibes"  ist  der  Anrede  der 
Elisabeth  entnommen  (Luk.  1  :  42).  Der  dritte  Teil  „Heilige  Maria,  Mutter 
Gottes,  bitte  für  uns  Sünder  jetzt  und  in  der  Stunde  unseres  Todes"  wurde 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  hinzugefügt. 

Die   Lehre   von   der    „Unbeflecktheit"    oder   „Jungfrauschaft"   gründet 
sich  im  allgemeinen  auf  Jesaias:    „Siehe  eine  Jungfrau  ist  schwanger   und 
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wird  einen  Sohn  gebären  (Jes.  7  :  14).  Jedoch  meint  das  hebräische  Wort 
„Almah"  (Jungfrau)  ein  Mädchen,  eine  junge  Frau  in  heiratsfähigem  Alter. 
Der  Hauptgedanke  liegt  in  diesem  Wort,  nicht  in  der  unbefleckten  Jungfrau- 
schaft, für  welche  die  hebräische  Sprache  das  besondere  Wort  „b'thula" 
hat  (Gesenius'  Wörterbuch).  Das  Wort  „Almah"  findet  sich  im  alten  Testa- 
ment viermal ;  zweimal  in  den  Büchern  Mose,  wo  damit  eine  junge  Frau 
bezeichnet  wird,  deren  weiblicher  Zustand  (ob  Jungfrau  oder  nicht)  wenig- 
stens dem  Sprecher  nicht  bekannt  war;  einmal  findet  es  sich  in  den  Pro- 
pheten und  einmal  in  den  Sprüchen,   wo  es  aber  eine  andere  Meinung  hat. 

Das  erste  Mal  finden  wir  es  1.  Mose  24  :  43,  als  Abraham  seinem 
Diener  auftrug,  seinem  Sohne  kein  Weib  zu  nehmen  „von  den  Töchtern  der 
Kanaiter"  (1.  Mose  24  :  3)  und  wo  der  Knecht  mit  seiner  Antwort  auf  das- 
selbe verweist :  „Wie  wenn  das  Weib  (nicht  die  Jungfrau)  nicht  sollte  folgen?" 
Von  Rebekah  sprechend,  von  der  er  nicht  wusste,  ob  sie  eine  Jungfrau  war 
oder  nicht,  sagte  er  „wenn  nun  eine  Jungfrau  (junge  Frau,  Almah)  " 

Das  zweite  Mal  kommt  es  vor  in  2.  Mose  2  :  8  als  Moses'  Schwester 
ging,  um  ein  jüdisches  Weib  zu  holen,  das  den  kleinen  Mose  nähren  könnte ; 

da  wird  der  Ausdruck  gebraucht  „und  die  Jungfrau  ging  "  (junge  Frau, 

Almah),  weil  die  Tochter  Pharaos  den  weiblichen  Zustand  des  Mädchens 
nicht  kannte.  (Die  englische  Uebersetzung  gibt  hier  Almah  mit  „Mädchen" 
[nicht  mit  Jungfrau]   wieder.)    Das   dritte   Mal    in    den  Sprüchen  Salomons: 

„Drei  sind  mir  zu  wunderlich    und  das  vierte  weiss   ich  nicht eines 

Mannes  Weg  an  einer  Magd  (Almah)."  Die  verschlingt  und  wischet  ihr  Maul 
und  spricht:  „Ich  habe  kein  Uebel  getan"  (Sprüche  30  :  18-20).  Das  vierte 
Mal  findet  es  sich  in  Jesaias  7  :  14.  —  (Jewish  Tribüne.) 

Hier  ein  Muster  jener  Gebete,  welche  an  die  Mutter  Jesu  gerichtet 
wurden : 

„O  Maria,  teuerste  Mutter, 

wenn  du  möchtest,  dass  wir  leben, 

Sag,  wir  seien  deine  Kinder 

und  dein  Sohn  wird  uns  vergeben." 

Das  Nachstehende  ist  einem  Gebete  entnommen,  welches  an  Joseph 
gerichtet  wurde: 

„Allzeit  gesegneter  und  erhabener  Joseph,  freundlicher  und  gütiger 
Vater  aller  derer,  die  in  Sorgen  sind,  durch  jenen  bittern  Gram,  der  dein 
Herz  erfüllte,  als  du  die  Leiden  deines  Kindes,  des  Heilandes,  sähest  und 
seine  schimpflichen  Leiden  und  Tod  schautest,  sei  gnädig,  ich  flehe  zu  dir, 
meiner  Armut  und  Bedürftigkeit.  Gib  mir  Rat  in  meinen  Zweifeln  und  tröste 
mich  in  allen  meinen  Aengsten.  Entziehe  dich  denn  nicht  der  Bitte  deines 
armen  Kindes.  Meine  Sünden  haben  mir  das  gerechte  Missfallen  Gottes 
zugezogen  und  daher  bin  ich  von  Sorgen  umgeben.  Zu  dir,  liebens- 
werter Hüter  der  armen  und  vernachlässigten  Familie  von  Nazareth,  flehe 
ich  um  Schutz  und  Schirm.  Höre  denn,  ich  bitte  dich,  mit  dem  Trost  eines 
Vaters  auf  das  ernstliche  Gebet  des  armen  Beters  und  erlange  für  mich 
den  Zweck  meiner  Bitte.  Ich  bitte  es  bei  der  unendlichen  Gnade  des  ewigen 
Sohnes  Gottes,  welche  ihn  veranlasste,  unsere  Natur  anzunehmen  und  in 
diese  Welt  der  Sorge  geboren  zu  werden.  Ich  bitte  es  bei  dem  Gram,  der 
dein  Herz  erfüllte,  da  du,  unwissend  welches  Geheimnis  in  deiner  unbe- 
fleckten Gattin  zustande  kam,  befürchtestet,  dich  von  ihr  trennen  zu  müssen." 

(Fortsetzung  folgt.) 


134 


Hat  Beten  Sinn? 

Vortrag  von  Bruder  Kurt  Hornickel,  Zwickau. 

„Aus  der  Krankenstube  tönt  ins  Nebenzimmer  durch  die  angelehnte 
Türe  schweres  Keuchen.  Auf  dem  Teppich  kniet  eine  junge  Frau,  die  Hände 
fest  zusammengepresst  auf  den  Sitz  des  Sofa's.  Der  Mund  bewegt  sich  nicht, 
aber  man  spürt,  wie  durch  die  Seele  ein  leidenschaftliches  Flehen  geht. 
Heiss  steigt  ihr  Gebet  zu  Gott  empor  um  die  Seele  des  Geliebten,  der  drinnen 
so  schwer  keucht.  Hinter  ihr  öffnet  sich  die  Tür  und  der  Arzt  tritt  ein. 
Er  wartet  still,  um  die  Betende  nicht  zu  stören.  Auch  ihm  geht  der  Fall 
ausserordentlich  nahe.  Er  weiss  seit  Tagen,  was  kommen  wird,  was  kommen 
muss.  Er  empfindet  tiefes  Mitleid  mit  der  Frau.  „Aber  hat  das,  was  sie 
jetzt  tut,  irgend  einen  Zweck?     Hat  hier  Beten  Sinn?"  — 

Am  Tisch  im  Mietshaus  des  grosstädtischen  Arbeiterviertels  steht  eine 
Frau  mit  den  Kindern  um  die  Kartoffelschüssel,  und  die  Neunjährige  betet, 
wie  die  Mutter  es  sie  gelehrt  hat:  „Unser  täglich  Brot  gieb  uns  heute!"  Da 
wird  die  Türe  hart  aufgerissen ;  der  Vater  kommt  aus  der  Fabrik.  Er  hört 
noch  die  letzten  Worte,  und  dumpf  tönt's  in  die  Stimme  der  betenden  Kindes : 
„Entlassen!"  Jäh  schreit  die  Frau  auf.  Sie  weiss,  was  das  Wort  bedeutet. 
Dann  erzählt  er,  wie  300  entlassen  worden  sind.  Nicht  wegen  Pflichtver- 
säumnis, auch  nicht  aus  Schikane.  Das  eherne  Gesetz  modernen  Wirtschafts- 
lebens hat  die  Einschränkung  des  Betriebes  verlangt.  Aus  seinen  Worten 
spricht  darum  auch  keine  empörte  Leidenschaft,  nur  schwere  Resignation. 
Aber  am  Schluss  kommt's  bitter  von  seinen  Lippen:  „Nun  könnt  ihr  ja 
weiter  beten:  Gieb  uns  unser  täglich  Brot!  Ich  kann  euch  keins  mehr 
geben."  Da  schleicht  zum  ersten  Male  durch  die  Seele  des  einstigen  Bauern- 
mädchens der  Zweifel:  „Hat  Beten  Sinn?"  — 

Heiss  brennt  die  Augustsonne  über  die  versengte  Flur.  Und  wie  sie 
heute  brennt,  so  brennt  sie  seit  Wochen.  Die  Trockenheit  und  Hitze  hat 
den  Bauernfleiss  nahezu  vernichtet.  Von  der  kleinen  Dorfkirche  löst  sich 
ein  langer  Zug  von  Männern  und  Frauen  los.  Ein  leises  Murmeln  geht  von 
Zeit  zu  Zeit  als  Antwort  auf  das,  was  der  Priester  in  einförmigem  Tonfall 
vor  sich  hinspricht.  So  ziehen  sie  hinaus  an  den  dürren  Obstgärten  vorbei, 
die  gelbbraunen  Aecker  entlang,  um  die  verbrannten  Wiesen  herum.  Die 
Kirche  hat  sich  der  wirtschaftlichen  Not  der  Bauern  erbarmt  und  einen 
Bittgang  vorgenommen,  um  den  Regen  herabzuflehen  auf  die  ausgetrocknete 
Erde.    Wird  das,  was  die  Kirche  tut,  etwas  nützen?    Hat  dies  Beten  Sinn? 

Liebe  Geschwister  und  Freunde!  Das  sind  einige  Beispiele  zu  der 
Frage,  mit  der  ich  mich  jetzt  zu  beschäftigen  gedenke:  Hat  Beten  Zweck? 
Hat  Beten  Einfluss  aufs  wirkliche  Geschehen?  Hat  Beten  Sinn?  Ehe  ich 
jedoch  näher  auf  die  Frage,  Hat  Beten  Sinn  ?  eingehe,  möchte  ich  erst  ein- 
mal die  Frage  beantworten :  Warum  werden  die  meisten  Gebete  nicht  erfüllt, 
warum  bleiben  die  meisten  Gebete  wirkungslos?  Weil  die  Menschheit 
glaubt,  dass  das  Gebet  eine  unmittelbare  Wirkung  hervorruft,  nach  dem 
Gesetze  von  Ursache  und  Wirkung.  Das  ist  eben  der  Fehler  der  Gebets- 
auffassung der  meisten,  dass  sie  meinen,  unmittelbare  Wirkungen  Gottes  auf 
das  äussere  Geschehen  herbeiführen  zu  können.  Solches  Beten  enttäuscht. 
Darum  hat  mit  Recht  jener  Arzt  kopfschüttelnd  neben  der  betenden  Frau 
gestanden,  weil  sie  einen  unmittelbaren  Eingriff  Gottes  auf's  äussere  Gebet  hin 
erlangen  wollte.  Darum  ist  als  natürliche  Folge,  an  den  harten  Tatsachen  der 
Wirklichkeit,  der  naive  Glaube  jener  Arbeiterfrau  zerschellt,  die  meinte,  Gott 
gebe  unmittelbar  Brot  denen,  die  ihn  darum  bitten.  Darum  lehnen  wir  es  mit 
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Recht,  d.  h.  aus  Religion  ab,  wenn  man  mittels  Gebet  den  Regen  herab- 
zaubern will  und  wir  empfinden  es  mit  Recht  als  gottwidrig,  wenn  man,  wie 
es  allerdings  leider  in  manchen  offiziellen  Kirchengebeten  durchklingt,  durch 
Beten  Dinge  erreichen  will,  deren  Besitz  Gott  an  die  physische,  geistige  und 
moralische  Arbeit  des  Menschen  gebunden  hat. 

Das  Gebet  bringt  keine  unmittelbaren  Naturwirkungen  hervor,  sondern 
Gebetswirkungen  sind  ohne  Ausnahme  immer  Seelenwirkungen.  Vor  allem 
müssen  wir  feststellen,  dass  nur  der  Mensch  wirklich  beten  kann,  dem  Gott 
eine  Wirklichkeit  geworden  ist.  Wem  Gott  noch  keine  Wirklichkeit  geworden 
ist,  der  kann  noch  nicht  beten  und  darf  auch  nicht  beten.  Gebet  ist  ein 
Ergreifen  Gottes,  ein  Einstellen  der  Seele  auf  Gott.  Wer  im  Gebet  etwas 
anderes  sucht,  als  Gott,  versündigt  sich  an  Gott  und  am  Gebet.  In  sehr 
vielen  Fällen  ist  nämlich  Gott  nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zweck. 
Der  Beter  richtet  seine  Blicke  gar  nicht  auf  Gott,  sondern  schielt  sehr 
deutlich  nach  irgend  welchen  erstrebenswerten  Dingen.  Wo  aber  durchs 
Gebet  des  Menschen,  d.  h.  durch  das  Einstellen  der  Seele  auf  Gott  die  Ver- 
bindung zwischen  Gott  und  Menschen  hergestellt  ist,  ergeben  sich  eine 
Reihe  von  Wirkungen.  Eben  durch  das  Beten,  durch  die  stetige  persönHche 
Verbindung  mit  Gott,  bekommt  der  Beter  seinen  eigentlichen  grossen  Lebens- 
inhalt. Es  geht  ihm  das  Bewusstsein  dafür  auf,  warum  er  eigentlich  lebt 
und  wozu.  Wenn  das  aber  die  Wirkung  des  Gebets  ist,  hat  dann  Beten 
keinen  Sinn? 

Der  übliche  Fehler  ist,  dass  man  in  der  Einschätzung  des  Gebets 
viel  zu  sehr  im  Materialismus  versunken  ist.  Man  schaut  immer  gleich  aus 
nach  den  Gebetswirkungen  im  äusseren  Geschehen.  Was  heute  nicht  gleich 
nach  aussen  wirkt  und  keine  Veränderungen  in  der  äusseren  Welt  hervor- 
ruft, hat  für  unser  technisch  gebildetes  und  kaufmännisch  rechnendes  Ge- 
schlecht keinen  Wert.  Die  inneren  Güter,  die  das  Seelenleben  des  Menschen 
beeinflussen,  stehen  heute  niedrig  im  Kurs.  Seelenwirkung?  Was  ist  dem 
heutigen  Menschen  Seelenwirkung?  Für  mich  aber  sind  Seelenwirkungen 
die  grössten  Wirkungen  und  Seelenwandlungen,  die  wichtigsten  Wandlungen. 
Die  Seelenwirkungen  des  Gebets  sind  infolgedessen  die  grössten  Gebets- 
wirkungen. 

Würde  man  dem  Gebet  eine  magische,  zauberhafte  Wirkung  zuschreiben 
wollen  auf  den  Verlauf  der  Krankheit,  oder  würde  man,  wie  jene  Frau  in 
meinem  ersten  Beispiel  glaubt,  durchs  Gebet  einen  wunderbaren  direkten 
Eingriff  Gottes  herbeiführen  können,  so  brauchte  ich  nicht  erst  über  den 
Sinn  des  Betens  zu  reden.  Aber  anders  verhält  es  sich  mit  der  Frage,  ob 
durch  Einfluss  auf  die  Seele  auch  ein  Einfluss  auf  den  Körper  ausgeübt 
werden  kann.  Diese  Frage  können  wir  bejahen.  Erfahrungen  in  dieser 
Richtung  haben  wir  alle  1  schon  an  uns  selbst  gemacht.  Wir  wissen,  wie 
seelische  Stimmungen  auf  das  körperliche  Befinden  wirken,  wie  z.  B.  der 
Ausgang  einer  Operation  mitbedingt  ist  davon,  ob  der  Kranke  mutlos, 
ängstlich  und  verzweifelt  oder  voll  Heiterkeit,  Vertrauen  und  innere  Ruhe 
sich  ihr  unterzieht.  Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  dem  Gebete  eine  Wirkung 
versagt  bleiben  muss,  bleibt  es  für  den  Verlauf  äusseren  Geschehens  nicht 
einflusslos.  Ich  glaube  kaum,  dass  es  nicht  erhörte  Gebete  gibt,  voraus- 
gesetzt, dass  wirklich,  mit  aufrichtigem  Herzen  gebetet  wird.  Das  Gebet 
unsres  Herrn  Jesu  im  Garten  Gethsemane  war  im  gewöhnlichen  Sinne  ein 
nicht  erhörtes  Gebet.  Die  Ereignisse  gingen  ihren  Gang  weiter,  unbe- 
kümmert um  den  Beter  da  draussen.  Sie  mussten  den  Gang  so  weiter 
gehen,  denn  unmittelbar  ändert  kein  Gebet  etwas  am  äusseren  Geschehen. 
Es  vollzog  sich  aber  eine  seelische  Wandlung.    Jesus  lernte  die  kommenden 
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Ereignisse  anders  beurteilen,  er  erkannte,  dass  die  Menschheit  nur  so  vom 
Tode  zu  befreien  war  und  das  stärkte  ihn,  das  liess  über  ihn  jene  Ruhe 
kommen,  die  sich  durch  nichts  vertreiben  lässt,  auch  nicht  durch  den  Tod. 
Von  hier  aus  gewinnt  auch  das  Gemeindegebet  einen  Sinn.  Nicht  als 
glaubten  wir  durch  die  Häufung  der  Beter  einen  Einfluss  auf  Gott  zu  er- 
zielen; von  „Beeinflussung"  Gottes  kann  beim  Beten  überhaupt  keine  Rede 
sein.  Auch  nicht,  dass  wir  durch  solche  gemeinsamen  Gebete  Naturkräfte 
bannen.  Regen  herbeizaubern.  Stürme  stillen  können.  Nein,  solch  gemein- 
sames Beten  hat  den  Sinn,  uns  vor  Gott  und  durch  Gott  auf  unsre  Aufgaben 
gegenüber  der  Gesamtheit  zu  besinnen,  durchs  Gebet  die  Wucht  unsrer 
Verpflichtung  zu  erhöhen  und  im  Gebet  uns  die  Kraft  zu  holen,  zu  arbeiten 
und  nicht  zu  verzweifeln. 

Hat  Beten  Sinn?  Ich  glaube,  ich  kann  dies  mit  einem  kräftigen  Ja 
beantworten. 

Ich  hoffe  und  glaube,  dass  auch  wir  den  wahren  Sinn  und  die  geistige 
Kraft  des  Gebets  erkennen  und  schätzen  werden!     In  Namen  Jesu!    Amen! 


Abschiedsworte. 

Auch  an  dieser  Stelle  möchte  ich  nicht  versäumen,  den  lieben  Freunden, 
Geschwistern  und  Nichtmitgliedern,  welche  mir  während  meiner  Missionszeit 
auch  nur  ^die  kleinste  Freude  bereitet  haben,  meinen  herzlichsten  Dank  zu 
übermitteln.  Ich  weiss,  der  Herr  wird  es  ihnen  früher  oder  später  tausend- 
fältig vergelten,  was  sie  an  einem  seiner  geringsten  Diener  getan  haben. 

Aber  nicht  nur  danken,  nein  auch  ein  kleines,  kurzes  Mahnwort 
möchte  ich  nochmals  an  alle  jene  richten,  welche  ein  Versprechen  gemacht 
haben,  welche  einen  Bund  mit  dem  Herrn  der  Wahrheit  und  des  Lichtes 
eingegangen  sind. 

Seid  wachsam  und  treu! 

Wir  leben  in  einer  sehr  ernsten  Zeit  und  die  Lage  spitzt  sich  immer 
noch  mehr  zu,  bis  das  Böse  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat;  so  manche  von 
Jenen,  welche  nicht  ganz  feststehen,  werden  zu,  wanken  beginnen  und  von 
dem  Strudel  erfasst,  von  den  Wellen  des  Geschickes  verschlungen  werden, 
ehe  sie  sich  dessen  versehen;  warum?  —  weil  sie  sich  in  ihrem  Gleichmut 
zu  sicher  wähnten.  Der  Widersacher  ist  jetzt  mehr  denn  je  an  der  Arbeit, 
denn  er  weiss,  dass  die  Zeit  seiner  Regierung  zur  Neige  geht,  und  dieser 
Gedanke  gibt  ihm  doppelt  Mut  und  Kraft.  Aber  auch  wir  sollen  stets  dessen 
eingedenk  sein,  dass  unsere  Zeit  kürzer  wird,  denn  es  kommt  die  Nacht, 
wo  wir  nicht  mehr  wirken  können ;  und  deshalb  sollten  wir  rastlos  bemüht 
sein,  uns  Licht  und  Erkenntnis  zu  sammeln  und  anzueignen,  damit  wir  beim 
Kommen  des  Herrn  genug  Oel  in  unseren  Lampen  haben. 

Da  es  mir  vergönnt  ist  vorläufig  noch  im  Missionsfelde  zu  verweilen, 
so  werde  ich  die  Gelegenheit  noch  mehr  wahrnehmen,  durch  die  Spalten  des 
Sterns  zu  Ihnen  zu  reden.  Bis  dahin  entbiete  ich  Ihnen  allen  nochmals 
herzinnigen  Dank,  und  möge  Sie  der  Segen  des  Herrn  stets  begleiten,  damit 
Sie  Fortschritte  im  Evangelium  der  Wahrheit  und  des  Lichtes  machen  können. 

Gott  Dank,  dass  ich  Mormone  bin  und  nicht  gestützt  auf  falsche  Lehren, 

Mormone  sein  ist  mein  Gewinn,  nie  soll  ein  Irrtum  mich  betören; 

Mormone  bin  und  heisse  ich,  als  solcher  leb'  und  sterbe  ich, 

Freund,  willst  Du  nicht  verderben,  Mormone  musst  du  werden ! 

Ihr  Bruder  im  Bunde  des  Herrn 

J.  R.  Reiser. 


DER  STERN. 

Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 


Herausgeber: 

HYRUM  W.  VALENTINE. 


Redaktion : 

MAX  ZIMMER. 


Ein  merkwürdiger  „Zufall". 

Ein  Brief  vom  Ältesten  Johannes  Carsten  in  Simonsberg. 


Simonsberg,  den  7.  März  1915. 
bei  Husum,  Schleswig-Holstein 

Herrn  Präsident  Valentine  und  Schwester  Valentine. 

Lieber  Bruder  und  Schwester! 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  Sie  auf  etwas  aufmerksam  zu  machen,  wo- 
durch Ihnen  sicherlich  ebenso  wie  mir  grosse  Freude  bereitet  wird,  in- 
dem ich  die  Gefühle  der  innigsten  Harmonie  zu  meinen  Vorgesetzten,  lieben 
Geschwister  Valentine,  in  mir  trage,  auch  zu  Gott  bitte,  dass  ich  so  leben 
möchte,  um  diese  herrliche  Eigenschaft  immer  mehr  und  mehr  vervollkommnet 
zu  sehen. 

Zum  20.  Februar  erlaubte  ich  mir  einen  „Nord-Stern"  zu  übersenden. 
Ein  Blatt  auf  hektographische  Weise  hergestellt,  um  meinen  Freunden  hierin 
Erklärungen  der  wiedergeoffenbarten  Lehre  Jesu  Christi  zu  übermitteln. 
Zuerst  hatte  ich  diesem  Blatt  nur  den  Namen  „Stern"  gegeben,  aber  dem 
Ausdruck  unseres  Präsidenten  Valentine  zufolge  trägt  es  jetzt  den  Namen 
„Nord -Stern".  Es  sollte  als  Ersatz  für  den  ausbleibenden  „Druck"-„Stern" 
dienen. 

In  diesem  übersandten  „Nord-Stern"  hatte  ich  eine  Erklärung  des  Ge- 
bets unterbreitet.*)  Schon  den  ganzen  Monat  trieb  es  mich,  einen  „Nord-Stern" 
über  Beten  herzustellen. 

Vor  kurzem  nun  empfing  ich  von  Ihnen  „Sterne"  1  bis  4  und  20  vom 
15.  Dezember  1914  zugesandt.  In  No.  20  sehe  ich  fast  ausschliesslich  Er- 
klärungen übers  Gebet.  Hier  sah  ich  sofort,  wie  emsig  der  Heilige  Geist 
arbeitet.  Keine  Ahnung  hatte  ich  von  dem  Inhalt  des  übersandten  „Stern" 
in  Betreff  des  Betens.  Aber  so  mächtig  hat  der  Heilige  Geist  gearbeitet, 
selbst  hier  im  fernen  Norden,  wo,  „wenn  nicht  durch  die  Gnade  Gottes  der 
Glaube  immer  noch  blüht",  ich  öfters  auf  mich  alleine  angewiesen  bin,  ja  so 
stark,  dass  nicht  nur  mein  „Nord-Stern"  mit  Ihrem  „Stern"  dem  Inhalte  nach 
im  Einklang  steht,  sondern,  dass  selbst  die  Betitelung  meiner  Erklärung  „Die 
Macht  des  Gebets"  wortgetreu  mit  einer  Ihrer  Ueberschriften  übereinstimmt. 
Ich  fühlte  hierdurch  wiederum  ein  grosses  Zeugnis  von  der  wahren  Lehre 
Jesu  Christi  und  der  grossen  Fürsorge  Gottes,  um  seinen  Kindern,  wo  sie 
sich  auch  befinden  mögen,  zu  zeigen,  dass  er  imstande  ist,  zu  gleicher  Zeit 
Belehrungen  zu  erteilen,  aus  einer  Quelle  zu  sprechen,  die  allen  Völkern, 
Zungen  und  Sprachen,  durch  [gleiches  Wasser  des  Lebens  Erquickung  zu 
spenden  vermag. 

Mit  herzlichen  Grüssen  an  Bruder  und  Schwester  Valentine 
verbleiben  wir  Ihre  Geschwister 

Johannes  Carstens. 


*)  Wir  bringen  die  erwähnte  Nummer  des  Nordsterns  im  Nachstehenden  zum  Abdruck. 
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Nord-Stern. 

Die  Macht  des  Gebets! 

Das  Gebet  ist  ein  Hauptschlüssel  zu  allen  himmlischen  Segnungen. 
Wer  das  Gebet  vernachlässigt,  der  tritt  sein  Glück  mit  Füssen.  Wer  nur 
dann  und  wann  mal  ein  Gebet  verrichtet,  sei  es  bei  Todesfällen  oder  kirch- 
lichen Zeremonien,  um  nur  die  Mode  mitzumachen,  jedoch  zu  allen  anderen 
Zeiten  an  keine  Verbindung  durchs  Gebet  mit  dem  Vater  im  Himmel  denkt, 
demjenigen  ist  nichts  an  der  Freundschaft  unseres  Gottes  gelegen.  Ein 
solcher  kann  auch  nicht  erwarten,  dass  im  Falle  eines  Darniederliegens,  in 
Not,  Qual  und  Elend  nach  einem  gezwungenen  Gebet  der  Herr  gleich  mit 
seiner  wohltuenden  Hilfeleistung  heraneilt.  Krieg  lehrt  beten.  Not  lehrt 
beten,  aber  besser  ist  es,  wenn's  nicht  erst  so  weit  kommt,  dass  in  ge- 
nannten geknickten  Fällen  das  Beten  erst  gelernt  sein  will.  Dem  Vater 
im  Himmel  in  guten  Tagen  zu  danken,  Ihn  zu  preisen,  zu  loben  und 
verehren,  ist  ein  sicherer  Weg,  als  nur  dann  zu  beten,  wenn  eine  eiserne 
Rute  über  dem  Haupte  geschwungen  wird,  in  Gestalt  von  Krankheit,  grosser 
Bekümmernis  usw.  Durch  die  regelmässige  Verrichtung  der  Gebete  und 
aufrichtige  Verehrung  Gottes  in  guten  Tagen,  häufen  sich  auf  unseren 
Konten  im  Jenseits  „Guthaben"  an,  welche  dazu  beitragen,  uns  im  Falle 
eines  diesseitigen  Bedürfnisses  rasche  Hilfe  zu  sichern.  Um  eine  Gewiss- 
heit über  diese  Erklärung  zu  bekommen,  wolle  man  den  Vers  10  im  Ma- 
leachi  3  beachten,  woselbst  es  unter  anderem  heisst:  „Prüfet  mich  hierin 
spricht  der  Herr  Zebaoth,  ob  ich  euch  nicht  des  Himmels  Fenster  auftun 
werde,  und  Segen  herabschütte  die  Fülle."  Durch  Gebet  kam  der  Engel 
Raphael  vom  Himmel  um  Tobias  zu  helfen  (Tobias,  Kapitel  5).  Durch  Gebet 
kam  der  Kämmerer  aus  dem  Mohrenlande  mit  Philippus  zusammen,  um  von 
ihm  den  wahren  Weg  zur  Seligkeit  kennen  zu  lernen.  Durch  Gebet  kam 
ein  Engel  zu  unserem  Heiland  und  stärkte  ihn.  (Lukas  22:43)  Durch  Gebet 
wurden  und  werden  grosse  Schlachten  und  Siege  errungen.  Beten  bringt  ein 
gemeinsames  Arbeiten  irdischer  und  himmlischer  Individualitäten  zustande. 
So  wie  Christus  die  Paragraphen  seines  Testaments  der  Reihenfolge  nach 
geordnet,  so  hat  der  Herr  auch  betreffs  der  Gebete  die  Menschheit  nicht  im 
Dunkel  gelassen.  Wenn  Christus  lehrte,  dass  durch  Glaube,  Busse  und  Taufe 
der  Weg  zur  Seligkeit  angetreten  wird,  dann  kann  nimmermehr  diese  vom 
Herrn  eingesetzte  Reihenfolge  der  Prinzipien  zur  Seligkeit  umgekehrt  vor 
Gott  seinen  Zweck  erreichen.  Wenn  ferner  Christus  lehrte,  Joh,  16:23 — 24, 
„Wahrlich,  wahrlich  ich  sage  euch:  So  ihr  den  Vater  etwas  bittet  in  meinem 
Namen,  das  soll  euch  gegeben  werden",  dann  ist  hiermit  festgelegt,  dass  alle 
Gebete  an  Gott  den  Vater  gerichtet  werden  müssen,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen. 
Christus  spricht  ferner:  Wer  den  Vater  nicht  ehret,  der  ehret  auch  mich 
nicht.  Also  wer  Gebete  an  unsern  Heiland  richtet,  entehrt  unsern  Vater  im 
Himmel  und  infolgedessen  ist  es  auch  klar  zu  verstehen,  dass  manches  Ge- 
bet, welches  an  unsern  Heiland  oder  gar  an  den  Heiligen  Geist  gerichtet 
wird,  oft  ganz  seinen  Zweck  verfehlt.  Alle  Gebete  sind  gemäss  der  wahren 
Lehre  Jesu  Christi,  an  unsern  Vater  im  Himmel  zu  richten  und  zum  Schluss 
des  Gebetes  erwähne  man:  „Nicht  mein,  sondern  Dein  Wille  geschehe",  und 
ferner:  „Dies  bitten  wir  von  Dir  in  dem  Namen  Deines  lieben  Sohnes  Jesu 
Christi."  Beim  Beten  müssen  die  Augen  geschlossen  sein,  denn  der  Herr 
spricht:  Alle  die  Ihn  anbeten,  müssen  Ihn  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  anbeten. 
Wenn  die  Augen  beim  Beten  geschlossen  sind,  dann  können  die  Gedanken 
nicht  anderweitig  leicht  umherschweifen,  sondern  das  Gebet  erwirkt  eine 
ernsthaftere  geistige  Verbindung  mit  Gott.  In  der  Wahrheit  anbeten  heisst: 
In  aller  Aufrichtigkeit  und  Demut  vor  Gott  kommen.  Wer  ferner  noch  nicht 
knieend  gebetet  hat,  der  versuche,  dieses  morgens  und  abends  zu  tun,  denn 
alle  Kniee  müssen  sich  vor  Ihm  beugen.  Selbst  der  Heiland  verrichtete  sein 
Gebet  am  Oelberg  knieend  (Luk.  22  :  41).  „Forsche  in  der  Schrift  spricht  der 
Herr  und  sehr  bald  wird  die  Macht  des  richtigen  Gebets  erkannt  werden. 

Bibelstunden  bei  Johannes  Carstens,  Simonsberg.  Sonntag  und  Donners- 
tag von  8 — 9  Uhr.  Alle  religiösen  Fragen  werden  beantwortet. 
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Das  Evangelium  Jesu  Christi  lehrt  uns 
Gerechtigkeit  und  Toleranz. 


Anerkenne  das  Gute,  das  andere  Gemeinschaften  haben  und  strebe 
darnach,  so  weitherzig  und  tolerant  zu  sein  wie  das  Evangelium.  Be- 
trachte das  Beispiel  Brigham  Youngs: 

„Alle  die  nadi  den  besten  Grundsätzen  leben,  die  sie  be- 
sitzen oder  die  sie  verstehen  können,  werden  Frieden,  Herrlidi- 
keit,  Trost,  Freude  und  eine  Krone  erhalten,  die  das  nodi  weit 
übertreffen  wird,  auf  was  sie  sich  gefreut  haben.  Sie  werden  nidit 
verloren  gehen."  ßj.jgl^3j^  ^^^^^ 

„Jeder  treue  Methodist,  der  nadi  den  Forderungen  seiner 
Religion  gelebt  und  sie  getreulich  erfüllt  hat,  nach  dem  besten  Lidit, 
welches  er  hatte,  allen  Menschen  Gutes  erwies  und  niemandem 
Böses  tat,  keinem  Mensdien  Unrecht  zufügte,  seinen  Gott  verehrte, 
soweit  wie  seine  Erkenntnis  ging,  wird  einen  ebenso  erhabenen 
Himmel  haben,  wie  er  ihn  im  Fleisdi  im  voraus  empfunden  hatte 
und  nodi  weit  erhabener.  —  Alle  Presbyterianer  und  alle  Quäker, 
und  alle  Baptisten,  und  alle  Katholiken  —  alle  Reformierte,  von 
welchem  Grad  und  welcher  Klasse  sie  auch  seien,  die  nadi  dem 
besten  Lidit,  das  sie  haben,  wandeln  und  niemals  eine  Gelegenheit 
hatten,  ein  grösseres  Licht  als  das  in  ihrem  Besitz,  anzunehmen, 
werden  alles  haben  und  sich  alles  dessen  erfreuen,  für  was  sie 
gelebt  haben".  Brigham  Young. 

,J(h  ging  nie  an  John  Wesley's  Kirche  vorbei,  ohne  nicht 
einen  Moment  stille  zu  stehen  und  sie  zu  betraditen.  War  er  ein 
guter  Mann?  Jawohl;  nadi  allen  Beriditen,  die  wir  von  ihm 
haben,  halte  idi  ihn  für  einen  ebenso  guten  Mann  als  irgend  ein 
anderer,  der  jemals  auf  Erden  gewesen  ist,  gemäss  seiner  Erkennt- 
nis. Ist  er  zur  Ruhe  eingegangen?  Jawohl,  und  selbst  in  eine  er- 
habenere, als  es  ihm  jemals  in  den  Sinn  gekommen  ist,  zu  erwarten; 
und  das  gleidie  ist  mit  Tausenden  von  andern  aus  den  verschiedenen 
religiösen  Gemeinschaften  der  Fall."  Brigham  Young 

©OSO 

„Zu  glauben,  dass  Jahrhunderte  lang  keine  Tugend,  keine 
Wahrheit,  nichts  Gutes  auf  Erden  war,  bis  der  Herr  das  Priestertum 
durdi  Joseph  Smith  offenbarte,  ist  falsch.  Es  hat  zu  allen  Zeiten 
mehr  oder  weniger  Tugend  und  Rechts diaffenheit  gegeben,  von 
den  Tagen  Adams  bis  heute.  Menschen,  die  ohne  das  Priestertum 
gelebt  haben,  werden  nadi  ihren  Werken  geriditet  werden,  eben- 
sowohl wie  diejenigen,  die  das  Vorrecht  desselben  besessen  haben* 
Das  ist  unsere  Lehre.  Das  ist,  was  der  Herr  uns  von  Anfang  an 
durdi  seine  Diener  gesagt  hat.  Gleidigültig,  wo  immer  sie  gelebt 
haben,  oder  zu  welcher  Nation  immer  sie  gehörten,  so  werden 
alle  Leute  gerichtet  werden  nach  den  Werken  oder  Taten,  die  sie 
in  ihrem  Körper  verriditet  haben."  Brigham  Young 


Vi: 
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Aus  dem  Leben  des  Propheten  Joseph  Smith. 

(Aus  „Life  of  Joseph  Smith"  von  George  Q.  Cannon) 
(Fortsetzung.) 


Kapitel  31. 

Joseph  sowohl  ein   Wiederhersteller  als  auch   ein   Prophet.   —    Das  Buch 

Abrahams.  —  Josephs  Wachstum  an  Gelehrsamkeit  und  an  Regierungskunst.  — 

Schwierigkeiten  mit  William  Smith. 

Joseph  war  nicht  allein  ein  Prophet,  er  war  auch  ein  Reformator,  so 
fähig  wie  Luther  und  so  unerschrocken  wie  Zwingli.  Und  er  war  mehr  als 
ein  Reformator,  er  war  ein  Wiederbringer,  und  zwar  nach  seiner  Persönlich- 
keit wie  nach  dem  Charakter  seines  Werkes  der  grösste,  seit  dem  Tage  der 
göttlichen  Erlösung. 

Durch  ihn  reicht  die  begrabene  Vergangenheit  zur  lauschenden  Gegen- 
wart hinunter  und  die  entfernte  Zukunft  neigt  sich  zu  diesem  staunenden 
Zeitalter  zurück.  — 

Sein  Werk,  —  wie  es  verborgene  Wahrheiten  offenbart,  —  umspannt  die 
Perioden  der  ganzen  Erdenzeit,  es  erstreckt  sich  von  dem  Beschluss,  durch 
den  die  Erde  in  den  Raum  gerollt  wurde  bis  zu  dem  Augenblick,  da  sie  zu 
einer  gereinigten,  erhöhten  Sphäre  wird.  Diese  Fassungskraft  war  eine  gött- 
liche Gabe,  die  dem  vorherbestimmten  Märtyrer  zuteil  geworden  war. 

Durch  ihn  wurde  die  verborgene  Wahrheit  über  das  vorgeschichtliche 
Amerika  geoffenbart.  Von  der  Stunde  an,  da  Joseph  Smith  der  Welt  das  Buch 
Mormon  gab,  war  alle  Unwissenheit  inbezug  auf  die  alten  Einwohner  dieses 
Landes  eigenwillig.  Darüber  hinaus  umfasste  seine  Arbeit  aber  noch  andere 
Erdteile  und  noch  entferntere  Zeiten. 

Abraham,  der  Freund  Gottes,  Abraham,  der  vor  mehr  als  36  Jahr- 
hunderten starb,  Abraham,  der  in  der  zwiefachen  Höhle  auf  dem  Acker 
Ephroms  begraben  wurde,  sprach  durch  den  modernen  Propheten,  seinen 
Nachkommen.  Die  Art  und  Weise  dieser  Vermittlung  zeigt  die  alles  regie- 
rende Hand  der  Vorsehung  so  deutlich,  dass  niemand  die  göttliche  Leitung 
bezweifeln  kann. 

Während  Joseph  in  Kirtland  arbeitete,  nach  Missouri  und  zurück 
reiste,  seine  Brüder  belehrte  und  selbst  von  Gott  belehrt  wurde,  kamen  aus 
den  Katakomben  Aegyptens  die  Schriften  des  Vaters  Abraham  und  Josephs, 
des  Statthalters  von  Aegypten  zu  ihm. 

Am  7.  Juni  1831  drang  ein  französischer  Forschungsreisender  in  die 
Tiefen  der  Katakomben  ein,  nahe  der  Seite  beim  alten  Theben.  Es  hatte  ihn 
viel  Zeit,  Geld  und  Einfluss  gekostet,  um  den  Eintritt  zu  erhalten.  Nachdem 
er  sich  die  Erlaubnis  gesichert  hatte,  die  Forschungen  vorzunehmen,  stellte 
er  für  mehrere  Monate  mehr  als  400  Männer  an,  um  die  nötigen  Ausgrabungen 
zu  machen.  Als  er  endlich  in  der  Lage  war,  dieses  Massengrab  zu  betreten, 
fand  er  mehrere  Hundert  Mumien,  aber  nur  11  von  ihnen  waren  in  einem 
solchen  Zustand,  dass  sie  weggeschafft  werden  konnten.  Er  führte  dieselben 
mit  sich  fort,  starb  aber  auf  seiner  Heimreise  nach  Paris.  Seinem  letzten 
Willen  gemäss  wurden  die  Mumien  testamentarisch  seinem  Neffen,  Michael 
Chandler  vermacht.  Diesen  Herrn  aufzusuchen  wurden  sie  durch  Irland  und 
schliesslich  über  den  Ozean  gesandt.  Nach  zweijähriger  Wanderung  erreichten 


—      141      — 

sie  endlich  ihren  Eigentümer.  In  der  Hoffnung,  gewisse  Wertgegenstände, 
kostbare  Steine  oder  Metalle  zu  finden  öffnete  Herr  Chandler  die  Särge 
oder  die  einbalsamierenden  Umhüllungen.  Zweien  der  Körper  waren  Rollen 
von  Leinwand  beigefügt,  welche  mit  derselben  Sorgfalt  und  scheinbar  auch 
mit  der  gleichen  Methode  haltbar  gemacht  worden  waren.  In  den  Leinwand- 
Umhüllungen  befanden  sich  Papyrus-Rollen,  die  vollkommen  erhaltene  Ur- 
kunden in  roten  und  schwarzen  Charakteren,  sorgfältig  gearbeitet,  trugen. 
Anderen  Körpern  waren  Papyrusstreifen  mit  Grabschriften  und  astronomischen 
Berechnungen  beigegeben.  Die  gelehrten  Männer  von  Philadelphia  und 
anderen  Orten  strömten  zusammen,  um  diese  Vertreter  einer  alten  Zeit  zu 
sehen,  und  Herr  Chandler  bestürmte  sie  um  Uebersetzung  einiger  der  Cha- 
raktere. Aber  selbst  die  gelehrtesten  von  ihnen  waren  nur  im  Stande,  die 
Bedeutung  einiger  weniger  dieser  Zeichen  auszulegen.  Schon  zur  Zeit  als 
er  die  Rollen  entdeckte,  hatte  Herr  Chandler  gehört,  dass  im  Westen  ein 
Prophet  leben  sollte,  welcher  alte  Sprachen  entziffern  und  verborgene  Dinge 
offenbaren  könne.  Nachdem  nun  alle  die  Gelehrten  versagt  hatten  und  der 
Eigentümer  sich  von  sieben  seiner  Mumien  und  einigen  wenigen  Papyrus- 
streifen, die  astronomische  Zeichen  trugen,  getrennt  hatte,  erreichte  er 
schliesslich  Kirtland  und  stellte  sich  mit  den  verbleibendeif  vier  Körpern 
und  den  Manuskript-Rollen  dem  Propheten  vor.  Unter  der  Inspiration  des 
Allmächtigen  legte  der  Prophet  einige  der  alten  Schriftzeichen  zu  Herrn 
Chandlers  Zufriedenheit  aus.  Soweit  wie  die  gelehrten  Herren  in  Philadelphia 
fähig  gewesen  waren  zu  übersetzen,  stimmte  die  Arbeit  Josephs  mit  ihnen 
überein,  aber  er  ging  noch  viel  weiter,  und  in  seiner  Freude  hierüber  schrieb 
Herr  Chandler  dem  Propheten  einen  Brief,  der  diese  Tatsache  bezeugt.  Die 
Mumien  und  Schriften  wurden  später  von  einigen  Freunden  des  Propheten 
käuflich  erworben.  Joseph  beschäftigte  sich  emsig  mit  der  Auslegung  der 
Rollen  und  Papyrusstreifen.  Das  Ergebnis  dieser  Arbeit  war,  dass  der  Welt 
eine  Uebersetzung  des  Buches  Abrahams  gegeben  wurde.  Dieses  Buch  wurde 
von  der  Hand  Abrahams  geschrieben,  während  er  in  Aegypten  war  und 
durch  die  wunderbare  Fügung  der  Vorsehung  wurde  es  durch  alle  Wechsel- 
fälle der  Zeiten  und  durch  alle  Gefahren  des  Raumes  erhalten  um  in  die 
Hand  des  Propheten  Gottes  in  dieser  letzten  Dispensation  zu  gelangen.  In 
dieser  Urkunde  gab  der  Vater  der  Gläubigen  bekannt,  was  der  Allmächtige 
ihm  von  den  Dingen  gezeigt  hatte,  die  schon  bestanden,  ehe  denn  die  Welt 
war,  und  er  erklärt,  dass  er  die  Geheimnisse  des  Himmels  durchdrang,  selbst 
bis  zu  Kolob,  dem  Stern,  der  dem  Throne  Gottes,  des  Ewigen  am  nächsten  steht. 
In  der  Urkunde  Josephs,  der  nach  Aegypten  verkauft  wurde,  wird  eine 
prophetische  Darstellung  des  Gerichtes  gegeben:  Der  Heiland  wird  gezeigt, 
wie  er  auf  seinem.  Throne  sitzt,  gekrönt  und  das  Szepter  der  Rechtschaffen- 
heit und  Macht  haltend ;  vor  ihm  sind  die  zwölf  Stämme  Israels  und  alle 
Königreiche  der  Erde  versammelt,  während  Michael  der  Erzengel  den  Schlüssel 
zu  dem  bodenlosen  Abgrund  hält,  in  welchem  der  Satan  gekettet  worden  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ich  wünsdie,  solche  die  Beilige  sein  wollen,  auch  handeln  zu  sehen  wie  ßeilige 
handeln  sollten.  Ich  glaube,  dass  in  der  Kirche  des  lebendigen  Gottes  jede 
Person,  die  sich  arglistige  Ränke  erlaubt  oder  sich  niditswürdigen  Gewohnheiten 
hingibt,  uorgerufen  und  mit  ihr  wegen  ihrer  Pührung  entsprechend  perfahren  werden 
sollte  und  wenn  sie  sidi  dann  nicht  bessern  und  ihre  Baushaltung  (wenn  sie  solche 
hat)  in  Ordnung  bringen  und  sie  riditig  besorgen  will,  so  sollte  sie  pon  der  Kirche 
abgeschnitten  werden...  ^^^^^.^^  ^  ^^^^^ 

(Erster  Ratgeber  des  Präsidenten  Brigham  Voung). 
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Seit   unserer   letzten  Veröffentlichung   kamen   uns  dann   noch  die  fol- 
genden Trauernachrichten  zu:     In 

Berlin  starb  am  22.  Februar  1915  Bruder  Georg  Karl  Friedrich 
Ziegler.  Bruder  Ziegler  wurde  am  21.  Juni  1879  geboren  und  war 
seit  dem  20.  Mai  1910  ein  treues  und  aufrichtiges  Mitglied. 

Bern.  Wir  verloren  durch  den  Tod  Schwester  Fanny  Schi  üb.  Sie 
wurde  am  14.  Januar  1873  zu  Nidau  bei  Biel  geboren  und  nahm  das 
Evangelium  am  18.  Mai  1904  an.  Trotz  vielen  Prüfungen  und  Wider- 
wärtigkeiten, nicht  nur  während  ihrer  langen  und  schweren  Krankheit, 
sondern  während  ihrer  11jährigen  Mitgliedschaft  überhaupt  —  ihr 
Mann  war  immer  gegen  das  Evangelium  —  blieb  sie  treu  und  stand- 
haft und  nahm  einen  guten  Stand  in  der  Kirche  ein.  Schwester 
Schlub  starb  am  1.  März  1915  zu  Ostermundingen  bei  Bern. 

Grimma  i.  Sa.  Am  4.  März  1915  starb  hier  Bruder  Karl  Johann  Knorr, 
im  Alter  von  59  Jahren,  Der  Verstorbene  schloss  sich  am  11.  April 
1909  der  Kirche  an  und  war  immer  ein  treues  und  eifriges  Mitglied; 
seinen  Pflichten  in  der  Kirche  ist  er  bis  zum  letzten  Augenblick  nach- 
gekommen. 

Am  8.  März  entriss  uns  der  Tod  auch  unsern  Bruder  Ernst 
Friedrich  Schober.  Geboren  am  26.  Februar  1842  zu  Limbach, 
wurde  er  am  10.  September  1913  durch  die  Taufe  in  die  Kirche  auf- 
genommen und  hat  sich  bis  zum  Tode  ein  starkes  Zeugnis  vom  Evan- 
gelium bewahrt. 

Königsberg-Pillau.  Nachträglich  erfahren  wir,  dass  hier  am  16.  No- 
vember 1914  Schwester  Maria  Regina  Grasteit  gestorben  ist. 
Die  Verstorbene  wurde  am  10.  Mai  1841  geboren  und  hat  den  am 
6,  August  1904  mit  dem_ Herrn  gemachten  Bund  treu  und  nach  besten 
Kräften  gehalten. 

Spandau.  Schwester  Olga  Klara  Sandmann  starb,  treu  im  Glauben 
und  mit  der  Gewissheit  einer  Auferstehung,  am  21.  März  1915.  Sie 
wurde  am  30.  September  1884  zu  Grossbartelsee  bei  Posen  geboren 
und  war  seit  dem  26.  April  1908  ein  Mitglied  unserer  Kirche. 

Zwickau.  Schwester  Emilie  Thekla  Schauerhammer,  geboren 
am  16.  März  1852  zu  Zwickau,  getauft  den  21.  April  1909,  ist  am 
19.  Januar  1915  heimgerufen  worden. 

Unsern  Geschwistern  und  Freunden,  die  den  Präsidenten  Hugh 
J.  Cannon  und  seine  Gattin  während  deren  Missionsarbeit  in  unsern 
Ländern  kennen  und  lieben  gelernt  haben,  wird  es  eine  sehr  schmerz- 
liche Nachricht  sein,  zu  erfahren,  dass  Schwester  Cannon  am  15.  Februar 
1915  in  der  Salzseestadt  gestorben  ist.  Schwester  May  W.  Cannon 
begleitete  ihren  Gatten  auf  seiner  zweiten  Mission  nach  Deutschland, 
während  welcher  er  über  dieselbe  präsidierte  und  alle  die  mit  ihr 
näher  in  Berührung  gekommen  waren,  hatten  sie  dankbar  und  dauernd 
in  Erinnerung  behalten.  In  blühendem  Alter  wurde  sie  nun  ihrem 
Gatten  und  ihren  sechs  Kindern,  von  denen  das  älteste  23  und  das 
jüngste  7  Jahre  alt  ist,  entrissen. 

Wir  sprechen  allen  Hinterbliebenen  unser  herzliches  Beileid  aus. 
Unsere  Gebete  für  sie  sind,  dass  der  Herr  sie  durch  seinen  heiligen  Geist 
trösten  und  ihnen  Kraft  geben  möge,  ihr  Leid  zu  tragen  und  gestärkt  im 
Glauben  aus  ihren  Prüfungen  hervorzugehen. 
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Todes- Anzeigen. 


Ev.  Joh.  15  :  13.  ^^  ^^^-  J*^^-  ^  •  ^^■ 

Ehre  ihrem        ^^i^^         Andenken. 


Wiederum  sehen  wir  uns  in  der  traurigen  Lage,  den  Tod 
mehrerer  unserer  Brüder  und  Freunde  mitteilen  zu  müssen,  die  ihr 
Leben  für  ihr  Vaterland  geopfert  haben. 

Philipp  Jährling, 

Mitglied  der  Gemeinde  zu  Gadernheim  in  Hessen,  fiel  bei  einem 
Patrouillengang  im  Westen  am  4.  Februar  1915. 

Er  erhielt  einen  Kd^fschuss.  Seine  Kameraden  und  Vorgesetzten  haben  sich 
sehr  lobend  über  ihn  ausgesprochen  und  er  hatte  die  Zuneigung  und  Liebe  aller  ge- 
wonnen. Er  war  auch  in  der  Kirche  allezeit  ein  treues,  strebsames  Mitglied  mit 
einem  starken  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums. 

Ernst  Stattlich, 

aus  der  Königsberger  Gemeinde,  fiel  am  19.  Februar  1915  vor 
Warschau. 

„Er  war  einer  der  tüchtigsten  unserer  jungen  Brüder",  schreibt  Präs.  Brunnert. 
Bruder  Stattlich  wurde  geboren  am  16.  Dezember  1892  zu  Pogauen,  Kreis  Königs- 
berg i.  P. 

Karl  Robert  Finke, 

Mitglied  d€r  Gemeinde  zu  Breslau,  fiel  auf  dem  westlichen  Kriegs- 
schauplatz am  23.  Februar  1915. 

Geboren  den  22.  Februar  1881,  schloss  er  sich  am  13.  Februar  1910  der  Kirche 
an  und  hat  Glauben  gehalten  bis  an  sein  ehrenvolles  Ende. 

Johannes  Heinrich  Weibel, 

aus  der  Gemeinde  Frankfurt  a.  M.  fiel  auf  dem  Felde  der  Ehre  in 
der  grossen  Karpathenschlacht  am  14./15.  März  1915. 

„Bruder  Weibel  war  ein  aufrichtiges  Mitglied  unserer  Gemeinde  und  eine  gute 
Stütze  seiner  Mutter."  Er  ist  geboren  am  29.  März  1893  und  getauft  zu  Frankfurt  a.  M. 
am  15.  Juni  1903. 

Leonhard  Karl  Grauf, 

geboren  am  26,  Oktober  zu  Ansbach  i.  B.,  starb  am  9.  Februar 
1915  zu  Strassburg  i.  Eis.  an  den  Folgen  seiner  schweren  Ver- 
wundung (Kopfschuss). 

Herr  Grauf,  der  noch  kein  Mitglied  war,  hat  unsere  Versammlungen  in  Nürn- 
berg besucht,  wo  sein  Vater  und  einer  seiner  Brüder  der  Kirche  angehören.  Er  hat 
in  seinen  Briefen  in  die  Heimat  des  öftern  seine  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  des 
Evangeliums  ausgedrückt  und  sein  letzter  Wunsch  war,  dass  ja  das  Werk  im  Tempel 
unverzüglich  für  ihn  getan  werden  möge,  was,  wenn  diese  Zeilen  in  die  Oeffentlich- 
keit  gelangen,  wohl  schon  geschehen  ist. 

H.  Hofer. 

Aus  Frankfurt  wird  uns  die  traurige  Mitteilung,  dass  Herr 
Hofer,  Ehegatte  von  Schwester  Elise  Hofer,  Präsidentin  des  dor- 
tigen Frauenhilfsvereins,  auf  dem  Felde  der  Ehre  gefallen  ist. 

Er  war  ein  treuer  Freund  unserer  Kirche  und  ein  liebevoller,  allzeit  pflicht- 
bewusster  Gatte  und  Vater. 
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Mitteilungen. 

Beginn  der  Aus  den  Krcisen  unserer  Sonntagsschularbeiter  sind  uns  des 
Sonntagsschule,  öftcm  Klagen  zugekommen,  dass  der  '/all  Uhr-Beginn  gegen- 
über dem  frühern  10  Uhr  Anfang  den  Besuch  der  Schulen  nachteilig  beein- 
flusse. Wir  waren  letztes  Frühjahr  mit  Rücksicht  auf  einen  für  die  ganze 
Kirche  geltenden  Beschluss  unseres  Zentralvorstandes  zu  dem  späteren 
Anfang  übergegangen,  haben  uns  aber  nachträglich  mit  unserer  Zentralleitung 
in  Verbindung  gesetzt  und  können  heute  mitteilen,  dass  dieselbe  unserm 
Gesuch  entsprochen  hat,  wonach  es  uns  freigestellt  wird,  bei  der  Fest- 
setzung des  Beginnes  unserer  Sonntagsschulen  die  lokalen  Verhältnisse  zu 
berücksichtigen. 

Die  Superintendentschaften  werden  infolgedessen  hiermit  ermächtigt, 
die  ihnen  unterstehenden  Schulen  —  d.  h.  wo  es  die  örtlichen  Bedürfnisse 
erheischen  —  wieder  um  10  Uhr  anfangen  zu  lassen. 
Bezugspreis  Wer  vou  uusem  Abonnenten  den  Bezugspreis  noch  nicht  ent- 
für  1915.  richtet  hat  —  und  ihrer  sind  gar  viele  —  ist  freundlich  gebeten, 
dieses  baldmöglichst  nachzuholen.  Wir  sind  mit  Rücksicht  auf  die  schwie- 
rigen Verhältnisse,  in  die  manche  unserer  Geschwister  durch  den  Krieg  ge- 
raten sind,  natürlich  gerne  bereit,  solchen  Lesern,  die  zur  Entrichtung  des 
Abonnementsbetrages  nicht  in  der  Lage  sind,  den  Stern  kostenlos  weiter  zn 
senden.  Daneben  haben  wir  aber  noch  eine  grosse  Anzahl  Abonnenten,  be- 
sonders in  der  Schweiz  und  in  Amerika,  denen  es  —  nach  unserm  Dafür- 
halten wenigstens  —  nicht  sonderlich  schwer  fallen  dürfte,  den  verhältnis- 
mässig kleinen  Betrag  zu  entrichten  die  es  aber  trotzdem  bis  jetzt  nicht 
getan  haben  —  und  an  die  ergeht  unsere  Aufforderung  in  erster  Linie. 

Wer  den  Stern  direkt  bezieht,  wolle  das  Geld  direkt  an  uns  senden, 
alle  andern  Abonnenten  zahlen  an  den  Sternagenten  ihrer  Gemeinde. 

Geldsendungen  aus  Deutschland  erreidien  uns  immer  noch  am  besten  per 
Postanweisung  nach  St.  Ludwig  (siehe  untenstehende  Adresse),  solche  aus  der 
Sdiweiz  und  den  Vereinigten  Staaten  erbitten  wir  uns  nach  Basel. 


„Ich  bin  Tausende  von  Meilen  gereist  und  habe  das  Evangelium  als 
ein  Priester  gepredigt  und  der  Herr  hat  mich,  währenddem  ich  dieses  Amt 
inne  hatte,  ebenso  unterstützt  und  seine  Macht  zur  Verteidigung  meines 
Lebens  kundgetan,  wie  er  es  immer  getan  hat,  während  ich  das  Amt  eines 
Apostels  bekleidete.  Der  Herr  unterstützt  und  hält  irgend  einen  Mann 
aufrecht,  der  einen  Teil  des  Priestertums  trägt,  sei  er  nun  Priester,  Aeltester, 
ein  Siebziger  oder  ein  Apostel,  wenn  er  seine  Berufung  verherrlicht  und 
seine  Pflicht  tut."  Wilford  Woodruff. 
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